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Der erbitterte GrotzlampsmRatten
Torpedoflugzeuge versenkten im Mittelmeer einen Transporter «nd drei Frachter mit 23V0V VRT., weitere
»40VV BNT. beschädigt- Reue U-Boot-Erfolge - NSrdlich Jassq tiesgegliedertes Stellnngssystem durchbrochen

clrib Aus dem Führerhauptquartier. 31. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Süd - «ub Südostrauü der Albaner Berge  schei¬
terte» auch gestern wieder alle mit starken Infanterie - und
Panzerverbände» geführte» Durchbruchsversuchedes Fein¬
des i« erbitterte« Kämpfe«. Fm Raum Lau « vio wurde»
dabei von 20V angreifenden feindlichen Pauzern 78. meist
im Nahkamps, vernichtet. Der Gefreite Vetter  in der
Panzerjägerkompanie eines Grsnadierrcgiments schoß mit
seinem Geschütz aus nächster Entsernnng els Panzer ab. In
den Lcpiner - Berge»  brachen marokkanische Gebirgs-
trnppen in unsere Sicherungslinien ein und erreichte» «ach
hartem Kamps Carpineto.  Im Abschnitt beiderseits
Frosinone,  südöstlich Sora,  sowie bei und südwestlich
Alfedena  brachten unsere Nachtrnppe« in andanernde«
zäehn Kümpfen das Vorgehen überlegener feindlicher Kräfte
zum Stehen.

Kampf- «nb Nachtschlachtslugzeugegriffe« Ziele im
Raum von Cisterna  sowie feindliche Kolonnen und Vat-
teriestellunge« im Raum von Aprilia  mit guter Wir¬
kung an.

Ei« Verband deutscher Torpedoflugzeuge versenkte in
der Nacht zum 31. Mai aus einem feindlichen Geleit im
Mittelmeer  eine « Transporter und drei Frach-
ter mit 28 VVV VRT.  Ein weiterer Transporter , fünf
Frachter, sowie ein Tanker mit zusammen 44 VW VRT
wnrde» beschädigt.

Im Osten  durchbrachen nördlich Jasisy  Fnsan-
terie- und Panzerverbände, von starken deutschen«nd rumä¬
nische« Kampf- und Schlachtslieger« hervorragend unter¬
stützt, ein stark ansgebantes und lies gegliedertes feind¬
liches Stellnngssystem «nd warfen die Sowjets in harte»
Kämpfen in die dahinterliegendc Flußniederung zurück. Das
gewonnene Gelände wnrde gegen wiederholte starke Gegen¬
angriffe der Bolschewisten gehalten. Jagd - und Schlacht¬
flieger vernichteten über diesem Ranm 6 9 feindliche
Flugzeuge.

In der Nacht zum 31. Mai wnrden die Eisenbahnkno-
tenpnnkte Kasati«  und Fa stow  durch starke Verbände
deutscher Kampsflngzenge wirksam bombardiert.

Schlachtflngzenge versenkten im Finnischen Meer¬
busen  drei sowjetische Sichernngsfahrzeuge, ein weiteres
wurde beschädigt.

Nordamerikanische Bomber  drangen bei Tage
i« das Reichsgebiet ei« «nd vcrnrsachte« durch Abwurf von
Spreng - «nd Brandbombe» in einigen Orte« Schäden »nd
geringe Personenverluste. Lnftverteidigungskräfte vernich¬
tete» 42 feindliche Flugzeuge.  In der vergangenen
Nackt warfen einiae britische Flugzeuge Bomben aus Orte

im rheinisch - westfälischen Raum.  Fm Kampf ge¬
gen die britisch-nordamcrikanischc« Terrorslieger zeichnete
sich eine Jagdgruppe unter Führung von Major Freitag
besonders ans.

Unterseeboote  versenkte» siebe « Schiffe mit
29 5VN BRT  sowie acht Zerstörer « nd Geleit¬
sahrzeuge  und schofle« anßerbem sechs feindliche Flng-
zeugcab.

Seestreitkräste» Bordflak von Haudelsschisfe« und
Marineslakartillerie vernichtete« im Monat Mai 2VVf ind-
liche Flugzeuge.

Ritterkreuzträger starben den Heldentod
Major Horst Niederländer,  am 1. April 1908 in

Sensburg geboren, erhielt das Ritterkreuz im Februar 1943,
nachdem er unter rücksichtslosem Einsatz seiner Person starke
Angriffe sowjetischer Infanterie und Panzer mit seinem
Grenadier -Bataillon zum Scheitern gebracht und in zahlrei¬
chen Gegenstößen den Bolschewisten blutige Verluste zugefügt
hatte . In tapferem Einsatz fand der draufgängerische Offi¬
zier im Osten den Heldentod.

Major Otto Schlesiger,  am 3. Februar 1910 tn
Lichtenau (Ostpreußen ) geboren , hat, als die Sowjets die
Rückmarschstraße seiner Division verlegten , ans eigenem Ent¬
schluß Sen Feind schwungvoll angegriffen und ihn ohne
Unterstützung durch schwere Waffen so nachhaltig getroffen,
daß die Absetzbewegung der Division endgültig gesichert war.
Hierfür mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet, ist der vorbild¬
liche Offizier einer bei weiterem tapferen Einsatz erlittenen
Verwundung erlegen.

Schifssversenkunge« bei Landung der Amerikaner aus der
Insel Blak

Das Kaiserliche Hauptguartier gab am 31. Mat bekannt,
baß am 27. Mai morgens zahlenmäßig bedeutende Streit¬
kräfte des Gegners auf Ser Insel Brak bei Neu - Gut -^
nea  gelandet sind, die von der japanischen Besatzung dieser
Insel und der in diesem Kampfabschnitt eingesetzten japani¬
schen Luftwaffe in heftige Kämpfe verwickelt wurden , die zur
Zeit noch im Gange sind.

Wie erst jetzt bekannt wird, erzielte die japanische Luft¬
waffe folgende Erfolge: Ein feindlicher Kreuzer und
ei« Transporter  wnrde » angenvlicklich versenkt.
Außerdem wurden s i e be« feindliche Motorlandungs-
wassersahrzenge  bzw . andere Schisse ans den Grund
des Meeres geschickt. Ferner wurden drei feindliche Schisse
und drei Motorschiffein Brand gesetzt oder schwer beschädigt.

Falsche Friedensapostel
Präsident Noosevelt hat in einer Auslastung , in der er

sich ganz offen als Imperialist zeigte, die wahrhaft sensa¬
tionelle Bemerkung gemacht, daß „der Gedanke der
dauernden Erhaltung des Friedens nicht
realisierbar  sei ".

Mit dieser aufsehenerregenden Erklärung des Mannes,
besten ganze üppige PhiSseolygie mit der Behauptung von
der Sicherung des künftigen Weltfriedens durch die Demo¬
kratien steht und füllt, ist eine der wichtigsten Agitations¬
grundlagen unserer Feinde jämmerlich zusammen-
gebrochen.  Sie beruhte auf der Vorspiegelung , baß
Deutschland die Gefahr für den Frieden der Welt sei und
daß daher Deutschlands Ausschaltung als Staat unö seine
physische und militärische Entmachtupg als Volk die Vor¬
aussetzung für die Möglichkeit sei, in Zukunft den Frieden
der Völker organisieren und sichern zu können. Diese Dar¬
stellung wurde aus mehr als einem Grunde in die erste
Reihe der jüdisch-demokratischen Agitationssystematik gerückt.
Aus diese Weise sollte nämlich die eigene unö alleinige
Kriegsschuld der Inden -Demokratien vertuscht und der
Weltöffentlichkeit die Ueberzeugung beigebracht werden , daß
der deutsche „Aggressor", also das mit Kriegserklärungen
angegriffene und überfallene Deutschland, am Kriege schuld
sei. Auch sollten die Völker zu der Meinung gebracht wer¬
den, daß die -berufenen Führer und Organisatoren eines
künftigen Weltfriedens die anglo -amerikanischen Mächte und
ihre Staatsmänner seien. Im Dienste dieser infernalisch
verlogenen Sachdarstellung standen, wie alle anderen Ver¬
lautbarungen unserer westlichen Feinde , ja auch die berüch¬
tigte Ächtpunkteerklärung der At .l a n t i k - C h a rt a, die
inzwischen längst , wie wir Deutsche es gleich vorhergesagt
haben , als grotesker Völkerbctrug  entpuppt worden
ist, und der kürzlich von dem englischen Außenminister Eden
fabrizierte Humbug von einer geplanten neuen Völker¬
liga,  die natürlich wieder ein Instrument zur Organisie¬
rung und Gewährleistung des Weltfriedens sein soll.

Wir haben es bis zum Ueüelwerden oft gehört , oag
der dauernde Völkersrieöe ein Menschheitsgut sei, das den
Nationen nun durch überlegene Staatskunst der demokrati¬
schen Führer *geschenkt werden könne. In Wirklichkeit
ist schon die Vorbereitung des gegenwärtigen Krieges wie
Sie Zielsetzung, mit der er auf feindlicher Seite geführt
wird , ein erörückstiöer Beweis für das Gegenteil.  Woran
haben die Anglo -Llmerikaner  gedacht , als sie diesen
Krieg vorbereitet uwd, vom Zaun gebrochen haben ? Doch
an nichts anderes  als an die Vernichtung jener auf¬
bauenden Gedankenwelt der n-Kiynalen Einheit , der sozia¬
len Ordnung , der gesunden Wirtschaft , der friedlichen Zu¬
sammenarbeit und der gegenseitigen Wohlfahrt auf der
Grundlage der Leistung, die nach ihrer Meinung im natio¬
nalsozialistischen Deutschland ihre gefährlichste Verkörpe¬
rung gefunden hatte , dann an die Abreagierung des alljüdi-
schen Hasses und Rachedurstes gegen die sudenfreien Völker

Schlacht im Vorfeld der Albaner Verge
Kampf bis zur letzte« Patrone / Von Kriezeberichtsr Asinr Weiner lliscksr

DNB . , 31. Mai . (PK .) Seit einigen Tagen tobt nun
auch im Vorfeld der Albaner Berge die große Schlacht. Sie
wird mit äußerster Erbitterung geführt . Als die neu heran¬
geführten Divisionen des Gegners auch aus dem Landekopf
heraus zur Offensive antraten , war die Absicht des Feindes
durchschaut. Neben den Grenadieren und Fallschirmjägern
waren es vor allem die Kanoniere eines Flakregiments , die
sich mit beispielloser Tapferkeit und verbissener Härte fünf
Tage lang dem mit einer außerordentlichen Nebermacht an¬
rennenden Gegner entgegenstemmten und ihn aufhielten.
Schwerste feindliche Panzer stießen immer wieder an der
Spitze starker Jnfanteriekräfte in dem unübersichtlichen Wein-
verggelande im südlichen Vorfeld der Albaner Berge vor . Die
Stellungen der einzelnen Flaküatterien wurden zu Festungen,
an denen sich die feindlichen Vorstöße brachen, und von denen
jede einzeln unter blutigsten Verlusten für den Gegner nieder¬
gekämpft werden mußte . Zahlreiche Panzer des Feindes blie¬
ben rauchend und brennend vor den Batteriestellungen liegen.
Von einer Batterie , die nur noch zwei feuerbereite Geschütze
hatte , wurden fünf Panzer abgeschossen, wobei das eine Ge¬
schütz vom Batterieführer , das andere von einem Batterieoffi¬
zier bedient wurde . Bis zum letzten Geschoß haben die von
allen Seiten eingeschlossenen Kanoniere geschossen, schweren
Herzens dann noch ihre Geschütze gesprengt und sich dann mit
der blanken Waffe den Weg zurück freigekämpft.

Die Absetzbewegungen des linken Flügels der Nettnno-
front war besonders reich an dramatischen Ereignissen . Unter
den schwierigsten Verhältnissen , in pausenlos rollenden An¬
griffen der feindlichen Bomber und Jagdbomber sind die
Batterien alle am hellen Tage in südlicher Richtung über den
Mussolini -Kanal gezogen. Im wegearmen Gebirge , auf ab¬
seitigen und schwierigen Bergpfaden ist es dennoch gelungen,
den Anschluß an 'die von Terralina zurückgenommenen Kräfte¬
gruppen zu finden , eine Leistung , die von jedem einzelnen , vor
allem aber von den Kraftfahrern , das Letzte und Aenßcrste
verlangte.

Das Bild dieser Schlacht im südlichen Vorfeld der Al¬
baner Berge Wird also durch den Kräfte - und Materialeinsatz
des Gegners und die ununterbrochen rollenden Luftangriffe
der feindlichen Luftwaffe bestimmt sowie durch die beispielhafte
Tapferkeit , den erbitterten Widerstandswillen und die unge¬
heure Kampfkraft der deutschen Kämpfer der Südfront . Allein
und auf sich gestellt haben diese Verteidiger den Straßen¬
knotenpunkt Cisterna gehalten und damit mehrere Tage den
feindlichen Vorstoß aufgehalten.

Mit zwei Stoßrichtungen war der feindliche Angriff an-
aesetzt worden . Trotz stärkster Panzerunterstiitzung kam er in¬
folge der erbitterten deutschen Gegenwehr nur so langsam
vorwärts , daß der Gegner die Absetzbewegung nickst bedrohen
konnte

Auch beim feindlichen Stoß gegen Velletri waren es die
Kanoniere des gleichen Flakregiments , deren Kameraden den
Durchbruch zum rechten Flügel der deutschen Südfront er¬
zwungen hatten . Sie stellten sich der niit übermächtigen Kräf-

, ten vorgetragenen feindlichen Offensive tapfer entgegen. In
i dem stark gefalteten Gelände , in den nach Süden zu abfallen¬

den Tälern , in den Weinbergen mit ihren natürlichen Höhen,
die hervorragende Bunker hatten , inmitten einer grünenden
und blühenden Landschaft entwickelten sich harte .Kämpfe, in
denen unsere Soldaten , selbst auf verlorenem Posten stehend,
ausharrten , einer gegen viele, einzelne gegen Kompanien . Stun-

i denlang haben drei deutsche Panzer den Vorstoß von fünfzig
>Feindpanzern aufgehalten Die Straßen am Hang der Albaner
^Berge und bald auch die Täler selbst lagen unter dem stän¬
digen Beschuß der feindlichen Artillerie . In 20 Meter Höhe
sagten die Jagdbomber über die Straßen . Nachts hingen die ^
Lenchtfallschirme über den Bergen , indessen die gepeinigte ^
Erde unter den Einschlägen der Bomben dröhnte und fieberte. ^
Dennoch kam der Feind nur langsam Schritt für Schritt vor¬
wärts.

Neberall wurde das Tempo des feindlichen Vormarsches
bestimmt durch den verbissenen Einsatz des deutschen Kämpfers,
der-sich in den Boden krallte, der nach allen Seiten schlug, der
nie aufgab und der damit die großen Pläne des Feindes
zerschlug.

De va!era rvieüer gewaylt
Stockholm, 1. Juni . Aus Dublin meldet Reuter die

Wiederwahl des irischen Ministerpräsidenten de Valera bei
^den allgemeinen Wahlen zum Parlament . Nach den bis Mitt-
! woch 23 Uhr vorliegenden Wahlergebnissen erhielt die Partei
! de Valeras Fianna Fall bisher 42 Sitze, die Fine Gael -Partei

11 Sitze und die übrigen vier Parteien gleichfalls 1l Sitze.

Vertrauensvotum für üie türkische Regierung
Ankara , 31. Mai . Das türkische Parlament beendete die

Haushaltsanssprache mit einem Vertrauensvotum für die Re¬
gierung Saracogln . Nur eine einzige Stimme war nicht für
die Regierung.

USfl.-Kliegergeneral vermißt
Genf, 1. Juni . Der „Daily Herald " vom 30. Mai meldet

daß der USA -Brigadegcneral Rüssel A. Wilson seit dem
zweiten Tagesangriff ans Berlin vermißt werde. Sein Flug¬
zeug sei bereits vor dem Bombenabwurf in Brand geraten
und kurz darauf in der Luft exvlodiert.

und endlich an die Ausrichtung jener Goto -, Wayrungs - nnv
Wirtschafts -Diktatur , die sich Juda längst schon als „Welt-
orönung " gewünscht und erträumt hatte . Und woran ist
dem angeblich so demokratischen Bolschewismus,  der
ja auch tollerweise Redensarten vom Völkerfrieöen und von
der Völkerfretheit im Maul führt , in Wahrheit gelegen?
Doch an nichts anderem  als an seiner blutig -wahn¬
sinnigen Weltrevolntion , an der Eroberung des Abend¬
landes und an Ser Beseitigung jedes Zustandes , der auch
nur im entfernteren eine mit ^ rw ^en haben
könnte.

Beide Spielarten der ideolvgna,en Frieoensverueinung
aber begegnen sich.  Wer die Nationen des aufbauenden
nationalen Sozialismus zerschlagen, wer die deutsche Indu¬
strie zerstören , wer den deutschen Boden unfruchtbar machen,
wer deutsche Werktätige in die Versklaverei verschleppen, wer
das Reich zerstückeln unö ganz Europa dem Chaos überant¬
worten will , der arbeitet so oder so nicht nur an der Knech¬
tung unö Unterjochung einzelner Völker , sondern an dem
Unfrieden,  ja sogar an der Verewigung des Un-
friedensinöerWelt überhaupt.  Es ist dabei ganz
gleichgültig , ob dieser organisierte Unfriede nnn die Form
des berüchtigten „amerikanischen Jahrhunderts " hat oder die
der bolschewistischen Weltrevolution oder zeitweilig das
Doppclgesicht einer Machtteilung zwischen beiden, die nach
kurzer Zeit doch im allgemeinen bolschewistischenAnarchis¬
mus enden würde . In jedem  Fall wäre das Ergebnis die
iviaie re>ernla )Ulng eines jeden .ationaien vmciN"
Völker, unö damit auch des Fri . ' ens.

Wenn Präsident Roosevelt nun gar nicht den Abschluß
dieses Krieges abwartet , um die Unwahrhaftigkeit seiner
agitatorischen Frieöensparole einzugestehen, sondern jetzt
schon davon spricht, daß ein dauernder Friede nicht realisier¬
bar sei, so wollen wir durchaus nicht untersuchen inwieweit
etwa das anglo - amertkanisch - sowjetische Ver¬
hältnis  den falschen Friedensapostel zu solcher Einsicht ge¬
bracht hat. Es genügt uns vollständig die Tatsache dieses auf¬
sehenerregenden Anrufes an die Völker , dessen eindringlicher
Warnungskraft sich keine vernunftbegabte Gemeinschaft ent¬
ziehen kann. Wir quittieren  mit diesem Eingeständnis
zugleich auch die Bekenntnisse des imperialistischen
Ranbgeistes,  der das ganze Denken und Trachten unserer
Feinde beherrscht. Für sie hat der agitatorische Bannerträger
Roosevelt nun zugegeben, daß sie nickt imstande sind, den
Frieden der Völker zu sichern oder gar zu orgamsteren . Wir
aber wissen , daß unsere  Weltanschauung des Sozialis¬
mus , der gerechten und gesunden Verteilung der Lebens-
güter und der Lebensräume und des niedlichen Wettbewerbs
der Arbeit und der Leistung allein  jene Lebensordnung
zu verbürgen vermag , die eine friedliche und menschen¬
würdige Zukunst der Völker sichert.

Ein Wiederanstauchen des Faschismus tn Süditalien
muß Reuter aus Neapel melden. In der Lecce, im Stiefel¬
absatz Italiens , sind 35 junge Italiener unter der Beschul¬
digung, eine faschistische Gruppe gebildet zu haben, hinter

' acichlosionpn Türen vor Gericht abacnrteilt worden.



Als Truppenoffiziere übernommen
Rechtsverhältnis von Wehrmacht-eamte« neu geregelt
Der Führer hat .mit Wirkung vom 1. Mat 1944 Sie

Bildung des Truppensonderdienstes  innerhalb
der Wehrmacht befohlen. Damit werden diejenigen Wehr¬
machtbeamten, die als unmittelbare Helfer in der Truppe
selbst tätig sind, in das Rechtsverhältnis als Offi¬
zier  überführt . Diese Wehrmachtbeamten waren bisher an
dt« Bestimmungen des Beamtenrechts gebunden. Sie sich in
wesentlichen Punkten nicht mit den Erfordernissen des Trup¬
pendienstes deckten.

In Ausführung des Fjjhrerbefehls wurde« daher die
bisherigen Wehrmachtbeamten des Intendantur » und
des Zahlmeisterbien  st es  sowie Wehr Machtrich¬
ter  als Offiziere des Truppensonderdienstes übernommen.
Diese Laufbahnen des Verwaltungsdienstes bezw. - er Wehr-
machtrichter ergänzen sich in Zukunft ausschließlich ans
Truvvenoffizieren.

Die Offiziere des Truppensonderdienstes tragen die Uni¬
form ihres Wehrmachtteiles und führen mit einigen Aus¬
nahmen ihre bisherige Dienstgraöbezeichnung weiter . Für
Offiziere des Verwaltungsdienstes , die als Laufbahnabzet-
chen den Merkurstab tragen , ist die Waffenfarbe beim Heer
und der Luftwaffe hellblau, bei der Kriegsmarine kornblu¬
menblau . Die Wehrmachtrichter haben als Laufbahnabzei¬
chen das altdeutsche Gerichtsschwert und als Waffenfarbe bei
Heer und Luftwaffe wetnrot , bei der Kriegsmarine karmoi-
sinrot.

Sowjetischem Druck«achgegebeu
Sosnkowfki nicht « ehr polnischer „Vizepräsident"

Die polnische Exilregierung  in London hat
beschlossen den Posten des Oberbefehlshabers der polnischen
Wehrmacht und des Vizepräsidenten voneinander zu tren¬
nen. Beide hatten bisher der allgemein als antibolsche¬
wistisch bezeichnete General Sosnkowfki  tnne . Daß es
sich hierbei wiederum um ein Nachgeben dem sowjeti¬
schen Druck  gegenüber handelt , ist zweifellos . Erst in
diesen Tagen hat bekanntlich die „Prawda " eine ihrer mas¬
sivsten Schimpfkanonaden gegen die Exil -Polen losgelassen
und klar zum Ausdruck gebracht, daß Moskau die Londoner
Exil-Regierung einfach ignoriert und noch den polnischen
Sowjet in Moskau gelten lasten will , besten Mitglieder
niemand kennt.

In neutralen Kreisen wird die erneut « scharf« Sprache
der Moskauer „Prawda " den vorsichtigen, ausweichen¬
den und furchtsamen  Ausführungen britischer Zeitun¬
gen gegenübergestellt, sobald es sich um Fragen handelt , Sie
die Sowjetunion «»gehen. Es sei, so wird erklärt , bemer¬
kenswert , baß die Moskauer ..Prawda " beispielsweise sich
mit größter Rücksichtslosigkeit selbst in innerpolitische eng¬
lische Verhältnisse einmenge und selbst gegen Blätter pole¬
misiere, die seit Fahren durch besondere Sowjetfreundlich-
keit aufsielen. Man wage in England immer weniger , auch
nur die leiseste Kritik an der Sowjetunion und der von ihr
vertretenen Politik , um nur ja nicht bas „Mißtrauen"
Moskaus erneut herauszuforbern . Foreign Office ermahne
die Zeitungen jede Woche zur äußersten Vorsicht und
Zurückhaltung,  selbst dann , wenn offensichtlich eng¬
lische Interessen durch sowjetisch« Ansprüche gefährdet
würden.

Wahrheiten ans Frermdesmund
Der englische Philosoph Bertrand Rüssel  wirft in

einem Artikel in der „Saturday Evening Post" dis Frage
aus: „Können Amerikaner und Briten Freunde sein?" Man
macht in London, wie aus Ruffels Bemerkung klar hervor -,
geht, lediglich gute Miene zum bösen Spiel der Vettern von
renseits des großen Teichs. Bertrand Ruffel trifft den
Nagel auf den Kopf, wenn er erklärt : „Jetzt , nachdem Sie
amerikanische Flotte stärker ist als die britische, ist Washing¬
ton das herrschende Zentrum der Welt und Newyork bas
finanzielle Zentrum . Nachdem M Engländer 200 Jahre
geherrscht Haben, müssen sie es jetzt lernen , den zweiten
Platz  einzunehmen und es mit einer möglichst guten Miene
tun . Die von ihnen früher an den Tag gelegte Arroganz
ist ans dem Wege nach der anderen Seite des Atlantik zu-
»ammcn mit der Seemacht."

Daß man so etwas in England nur mit süßsaurer Miene
hört , ist mehr denn erklärlich, und Churchill kann wirklich
stolz darauf sein, was er den Briten mit seiner Hetzpolitik
alles eingebrockt hat. So leichtfertig ist wohl noch nie ein
Weltreich aufs Spiel gesetzt worben . Ger « bestätigen wir
Ruffel, baß die Amerikaner auch di« Arroganz der Briten
geerbt haben. Wenn aber dieser Engländer von Washington
als dem herrschenden und von Newyork als dem finanziellen
Zentrum der Welt spricht, nimmt er jüdische Wunschträume
vorweg, denn die Welt, soweit sie noch nicht judenhörig ist,
denkt nicht daran , sich dem Imperialismus Roosevelts und
den Finanzhyänen der Wallstreet zu Sengen. Churchill aber
werden diese „Wahrheiten aus Freundesmnnd " viel zu den¬
ken geben.

zwischen Küste vn- via Easilina
Ar» de« Albaner -Berge « starke feindlich« D»rchbr« ch»v«rs» che aescheitert

ein oer «tättentscheu Front lag am Pfingstmontag das
Schwergewicht der britisch-nordamerikanische« Angriffe «och
eindeutiger als bisher im Weftabfchnitt. Beiderseits Ärdes,
im Abschnitt Campoleone —Lannvio  südöstlich und
östlich Velletri  sowie im Raum von Balmontone
wurde wieder mit großer Erbitterung gekämpft. Ei« Blick
ans die Karte erklärt, warum der Gegner gerade an diese«
Punkte» seine Vorstöße ansetzt.

Zwischen Lepini -Gebirge und Rom»liegt das kreisrunde
20 bis 22 Kilometer breite Massiv Ser Albaner-
Berge.  Es ist eine natürliche Bastion , die den Zutritt in
die Rom südlich vorgelagerte Campagna verwehrt . Am
Südwest - und Süöranö des vulkanischen Gebirgsstockes lie¬
gen wie ein Kranz die Orte Albano , Gonzano , Lannvio
und Velletri . Bei Velletri erreicht die von Cisterna kom¬
mende ViaAppiadie  Gebirgsschwelle . Nördlich der Alba¬
ner -Berge verläuft die Via Easilina.  Dort richteten
sich die von Süden kommenden Vorstöße des Gegners gegen
Valmokitone . Mit fünf Angriffssäulen drückte der Feind
im Raum zwischen Küste und Via Easilina  nach
Westen und Norden . Seine Absicht ist somit, die Albaner-
Berge beiderseits zu umfassen  und sich damit den Weg
auf Nom zu öffnen. Der Wichtigkeit dieses Planes ent¬
spricht die Stärke der vom Gegner eingesetzten Kräfte . Daß
diese abgewiesen wurden , unterstreicht dagegen die Beöeu-
kuna der von unseren Truvven erzielten Abwebrer-
folge.  Die verhältnismäßig schwächsten Angriffe führten
britische Truppen im Küstenabschnitt beiderseits Aröea.
Lie brachen sämtlich noch vor unseren Linien zusammen.

Der schwerste Stoß am Süöranö Ser Albaner -Berge er
folgte aus dem Raum Aprilia  in Richtung auf Colle
Campoleone und Lannvio.  Obwohl der Feind sehr
starke Infanterie - und Panzerkrüfte sowie Hunderte von
Schützenpanzerwagen zur Ausnutzung etwaiger Anfangs¬
erfolge zusammengezogen hatte und den Angriff durch zahl¬
reiche Batterien und Fliegergeschwader unterstützte , konnte
er nur an seinem rechten Flügel einen germgkügrgen , durch
Gegenstöße sofort abgeriegelten Einbruch erzielen . Von den
28 bei diesen -Kämpfen abgeschoffenenPanzern wurde eine
Reihe durch Fallschirmjäger vernichtet, die damit in den
letzten drei Tagen allein 16 feindliche Panzer im Nahkampf
zur Strecke brachten. Südlich Lanuvio stieß eine dritte
Kampfgruppe vor, sie brach aber ebenso wie die östlich davon,
und »war beiderseits der Straße Eisterna —Velletri ange¬

setzte Angriffssäule im Abwehrfeuer ooer « cm»
kämpfen zusammen.

Noch hartnLckiger und verbissener als am Süden«- Le»
Albaner-Berge griff - er Feind mdlich Valmont, » » atz.
Die sehr starke« im Ranm von Artona znsammengezogene«
nordamertkanische« Panzerkräfte versuchte» sich fächerför¬
mig «ach Norde» «nd Nordweste« vorwärts z« kämpfen.
Unsere Truppe» stieße« jedoch in de» sich»och e«twickel»de»
feindlichen Angriff hinein. Sie zwange« de» Gegner, - e»
ansänglich erzielten» «ach Meter« z« messende« Gelände,
gewinn wieder anfzngebe« «nd rückte« - an« ihrerseits
Schritt » m Schritt vor.  In den mit großer Härte
geführten Kämpfe» hatte« die Nordamerikaner erheb¬
liche Verl « ste an Mensche « « nd Material.  Die
vom Feind unter rücksichtslosem Einsatz aller verfügbar««
Kräfte «nternommene« Dnrchbrnchsversnche i«
RichtnngansRom  sind somit wiederum an der Tapfer¬
keit unserer Soldaten gescheitert.

Die übrigen Kämpfe an der italienischen Front waren
teilweise ebenfalls sehr hart . Sie spielten sich aber noch
im Vorfeld der neuen HauptverteiötgungSlinien ab, so daß
ihnen vorerst nur örtliche Bedeutung  zukommt . Die
feindlichen, im allgemeinen nach Norden gerichteten Stöße
erfolgten beiderseits Ceecano , bei Pofi und bei Ce-
prano.  Alle diese Orte liegen noch südlich der Via Casi-
lina . Weiter östlich drückten die Briten nördlich des Monte
Cairo gleichfalls scharf nach. Obwohl der Feind an den
Brennpunkten seine Infanterie mit Panzern und Fliegern
unterstützte, konnte er keines seiner gesteckten Ziele errei¬
chen, da unsere Truppen alle vorübergehend entstandenen
Ernbrüche in sofortigen Gegenstößen wieder beseitigten . Die
Verluste des am Norörand des Aufoni - Gebtrges in
Sacco - Tal  und nördlich des Monte Cairo  angrei¬
fenden Gegners waren schwer. Besonders hoben Blutzoll
mutzten gaullistische Truppen bei Pofi und neuseeländische
Verbände im Gebirge nördlich Caffino entrichten . Wettere
erhebliche Ausfälle an Menschen, Waffen und Fahrzeugen
hatte der Feind durch Luftangriffe unsererKampf-
fliegcr,  die in der letzten Nacht den von Truppen , Pan¬
zern und Kolonnen vollgestopften Ort Terracina mit starker
Wirkung bombardterten . Die Gesamtlage an der italieni¬
schen Front hat sich somit am Pfingstmontag trotz aller An¬
strengungen des Gegners infolge des eiserne» Widerstandes
unserer Truppen nicht geändert.

Neve verbrechen der Lnstbaoditen
Wieder Kinder «nd Spaziergänger die Opfer

Wi« wettere Meldungen aus de» verschiebeuste« Gebie¬
ten Deutschlands beweisen» haben die amerikanische» L «ft-
ban - ite»  ihre bestialische« Verbrechen fortgesetzt und
wiederum Kiuder , Stratzeupassaute«  und harmlose
Spaziergänger  mit Bor -waffe« augegriffe«.

So beschoß ein USA -Jäger am Pfingstmontag in
Luckenwalde  Sei Berlin mehrere Einwohner , als diese
gerade den Marktplatz überquerten . In der Umgebung von
Hatzfurt  sUnterfranken ) wurden am gleichen Tage Spa¬
ziergänger auf dem Felde beschossen. Ein weiterer Gangster-
Überfall wirb aus dem Kreise Schweidnitz  sNiederschle-
stenj gemeldet , wo USA -Jagöflteger über dem Osttetl des
Kreises erschienen und eine ganze Reihe von Ortschaften
mit Bordwaffen im Tiefslug angriffen . Aus der Stadt
Wels (Oberöonau ) wird gemeldet, daß nordamerikanische
Jagdflieger in den Dienstag -Vormittagsstunden das allge¬
meine Krankenhaus mit Bordwaffen beschossen haben.

Die von den Anglo-Amerikanern seit einiger Zeit im
Reich, in Frankreich und Belgien angewandte Mcthol die
Zivilbevölkerung durch Boröwasfenangrisfe von Tiefflie¬
gern zu terrorisieren , ist, nach amtlicher Bekanntmachung,
nun auch auf die niederländische  Zivilbevölkerung
ausgedehnt worben.

Währeud - er Pfiugstseiertage wurde« durch derartige
Augrisse 22 Niederländer getötet, 27 schwer«nd eine große
Anzahl leicht verletzt.

I » Sen letzten Tagen häufen sich wiederum die feind¬
lichen Terrorangrifse auf ungeschützte italienische
Städte . So wurde Florenz  von neuem von anglo -ameri-
fanUG-n Rumbern schwer anaegriffen . In der Nähe vov
siena wuroe ein Kraftwagen tm Ttefstug mit Borswassen
beschossen. Im Tiefflug beschossen die Flugzengbesatzungen
die Menschen auf der Straße mit Bordwaffen . Es sind viele
Tote und Verwundete , darunter vor allem Kinder und
Frauen , zu beklagen. Weiter wird von maßgebender Seite
berichtet, daß die Hafenstadt Zara  bei einem schweren
Bombenangriff der letzten Tage schweren Schaden erlitten
hat. Vier Kirchen, darunter - er Dom und die Kirche Santa
Maria mit anschlteßenbem Kloster und der Klosterbibliothek,
wurden zerstört.

In einmütiger Empörung  prangert die Pariser
Presse den anglo-amerikanischen Terrormord der Lust¬
gangster an . „Matin " nennt die Bombardements Blutspu¬
ren , die durch nichts ausaettlat werden können. Auch hohe

ttrchttche Würdenträger Frankreichs haben am Pfingst¬
montag bei Beisetzungsfeierlichkeiien für die Opfer der
ruchlosen anglo -amerikanischen Terrorangriffe in entschie?
dener Form Stellung genommen und sie vor aller Wett
gebrandmarkt . Staatssekretär Henrtot  verurteilte mit
schärfsten Worten in einer Rede die unur ens 'ch liehen
Bombenangriffe  der ehemaligen französischen Alliier¬
ten , die sich dabei nicht einmal scheuten, diese Barbarei
als das Vorspiel der Befreiung  zu bezeichnen.

Wi« auch Frankreich Stalin in die HSnde gespielt
werbe« soll

Der diplomatische Mitarbeiter des englischen Nachrich¬
tenbüros Exchange Telegraph  in Algier bringt eins
bezeichnende Meldung , aus der hcrvorgeht , daß die Bol¬
schewisten sich für den Fall eines erfolgreichen Eindringens
der Anglo-Amerikaner in Frankreich sich schon jetzt den not¬
wendigen Einfluß auf das französische Mutterland sichern
wollen. Kein anderer als de Gaulle , der als getreuer Sta¬
linjünger jetzt in Afrika dem Bolschewismus Tür und Tor
zu öffnen bestrebt ist, ist für diesen Posten vorgesehen.

Exchange Telegraph meldet, die Abreise de Gaulles und
seiner Mitarbeiter nach London, die vor einigen Tagen an-
gekünöigt worden ist, habe sich etwas verzögert , weil de
Gaulle nach London ein Dreipunkteprogramm  mit¬
zunehmen wünsche. In diesem Programm verlangt der
Verräter die volle Administrationskoutrolle des
Mutterlandes  für sich. Sein Verräterkomitee solle in
Zukunft bei allen Konferenzen Ser Anglo-Amerikaner hin¬
zugezogen werden , besonders bei denen, die sich mit dem
Thema Frankreich befassen. Er bemüht sich laut Exchange
weiter um das Recht, als gleichberechtigter Partner an
allen Diskussionen der Engländer und Amerikaner und auch
der Sowjets über militärische und politische Fragen teilzu-
nehmen.

Man steht, Le Gaulle ist bemüht , als Exponent Sta¬
tins  sich den Einsluß zu sichern, den Ser Kreml in West¬
europa zu besitzen wünscht. Sein Vorstoß bei den Anglo-
Amerikanern führt zugleich Sie Behauptungen von SmutS
ad absurdum , nach denen England wenigstens in Westeuropa
eine beschränkte bolschewistenfreie Zone sich sichern werde.
Stalin wünscht das nicht, und darum mutz de Gaulle jetzt
seine Abreise nach London hinausschieben, um ein entspre¬
chendes Programm vorzubereiten.

Aannel - re
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwinge « stein.  München-
84. Fortsetzung Nachdruck verboten

Das Essen stand immer schon am Tisch und duftete nach Frische.
Die Räume, die oft zu eng und dann wieder zu weit waren, hatten
eine ausgeglichen« Fülle von Harmonie. Di« Lust war nicht mehr
staubzersetzt und grau, die Möbel nicht glanzlos dumvf. Die
kranke Atmosphäre war gewichen, die ein Gemüt belastete. Es
lag wieder ein Blühen Uber den kleinsten Dingen. Rudolf war
>rsür nicht blind. Er hatte zu lange die ki-usliche Wärme ver¬
mißt, stand außerhalb jeder heimatlichen Geborgenheit, wurde
von Dienstboten bestohlen und dadurch zum einsamen Sonderling.
Nur rückte Hannelores Nähe Vergangenes so greifbar nahe, daß
er es im selben Ausmaß wieder neu zu erleben begann.

Saß er im Miro über den Geschäftsbüchern, verwirrten sich
die Zahlen. In schwindeligerSüße erhob sich daraus ein lieb
vertrautes Antlitz. Daneben er selbst ein armer Schwächling, der
über Lügen und Laster neuerlich zu glauben anfing. Zwei Ge¬
walten stritten immerzu in ihm und wuchsen schmerzhaft an.
So verschieden sie sich auch waren, schlugen st« aus demselben
Boden: aus der ewig wachen Liebe zu Hannelore. Dachte er sie
fort, war der Gedanke untragbarer Verzicht. Quält« er sich aber
mit dem Entschluß eines dauernden Zusammenseins, hatte diese
Sehnsucht so viel Verworrenes, Zerspaltenes, daß ihm das Den-
ken allein schon Furchen einfraß In solchen Augenblicken empfand
rr einen säst klirrenden Haß gegen sie, die gekommen war, ihn
erneut unruhig zu machen. Denn manchmal, in den einsamen Näch-
ren, in denen er sie nebenan im anderen Raum wußte, dieselbe
Frau , der noch immer jede Faser seines Ichs gehört«, war sein
Herz ausgeschaltet von jeder Vernunft. Er redete sich ein, sie müsse
zu ihm kommen, ihn bitten: Du, so geht es nicht weiter. Ich Halle
Verlangen nach dirl Und er schwelgte in Wünschen, träumte auch
davon, daß er ü« in den Staub treten würde, tief hinab, von wo¬
her sie zu ihm gekommen. Wi« erschöpft lag er dann in den Kis-
en und hatte in den Augen ein« arme, dürre Sehnsucht.

Zwischen solch inneren Wirrnissen, eifersüchtig verbohrten Zer-
würfnissen, zwischen bohrender Enttäuschung und unsterblichem
Sehnen verbrachte Rudolf die Tage, die ihn von einem Sturm
in den ander-n warfen, alles Gut« und dämonisch Böte in ihm

aufrüttelten . Er mußt« in ein Vergessen hineintaumeln, sonst siel
die Welt in ihrer Schwere über ihn zusammen.

Es war der gleiche Abend, an dem Hannelore den Tisch mit
Blumen geschmückt hatte. Rudolf hatte Geburtstag. Die Jalousien
waren Herabgelaffen. Ls war schon spät und sie wartete auf ihn.
Schön hatte sie sich jedes Wort zurechtgelegt, er würde sie heute
gewiß anhören und darüber Nachdenken. Sie saß mit angezogenen
Knieen, weil der Körper fröstelte und das Herz brannte. In den
Besten verschmolz ein Vogellied. Müde, denn Hannelore war
manchmal recht matt, schloß sie die Augen. Aber schlafen konnte
sie nicht, denn sie wandert« immerzu Rudolf entgegen, den wei¬
ten, nächtlichen Weg. Wie dieses Ausschauen nach ihm all« Sinn«
anstrengtel Sie sah auf die Uhr. Langsam schwang der Pendel,
dann stand er still. Sie erschrak und dachte Abergläubisches, bis
sie sich erinnert«, daß sie vergessen hatte, die Uhr aufzuziehen. Es
wurde zwölf Uhr, ein Uhr morgens. Hatte sie sein Heim-
kommsn überhört? Vorsichtig schlich sie sich an die Türe, klinkte
auf — Rudi war noch nicht daheim. Sie überdachte die furchtbare
Tragik, die sie durch ihr Gehen und Kommen heraufbeschwor und
wäre am liebsten durch die Nacht sortgeirre, gleich wohin, nur nicht
dies« unsägliche Angst tragend, einen Menschen ruiniert zu haben.

Im ersten Frühdämmer kam er daher. Sie hörte den mühsam
schleifenden Schritt eines Menschen, der sinnlose Worte vor sich Her¬
trieb. Der Schlüssel rutscht« immerzu ab und zog abgerissene Kreise,
bis sich die Tur öffnete. Ein« gurgelnd« Stimme durchdrang den Flur.

Ihre Angst fieberte. Aber sie durste den Mut nicht verlieren.
Jeder Kranke hat seine Rückfälle und kein Arzt läuft vor ekel-
erregenden Wunden davon. Hannelore glaubte sich dazu berufen,
ihm helfen zu müssen.

Sie hätte es leicht gehabt, ihm fortzulaufen, das, was er ihr
angetan hatte, an ihre Schuld zu knüpfen und sie geringer zu
machen. Hannelore wog gerecht noch einmal ihr Vergehen. Das
gab ihr die Kraft, Unüberwindliches möglich zu machen, den
Mann nicht seinem Schicksal zu überlassen. Solche Prüfungen
hatte sie erwarten müssen.

Es folgten Tage, die durch drohendes Schweigen erdrosselten.
Er zeigte manchmal ein« stahlharte Sehnsucht und i. -ühlte Hanne¬
lore die Zeit gekommen, zu reden. Ls konnte so einfach nicht mehr
weitergehen: Rudolf mußte sich entscheiden. Der seelische Anlaus
zu seinem Herzen kostete viel. „Rudi, ich ertrag es nicht mehrl"
Mit einer starren Hilflosigkeit sah sie auf seine eingewölbt« Brust,
die sich hob und senkte. Sie hatte den großen Mühlstein gehoben.
Alles andere hing von ihm ab.

„Was willst du non mir?" srug er sie rauh, ihr abgewandt.

„Nichts, als daß wir einander Helsen. Aber so geht das nicht
weiter, Rudi. Mit diesem Stillsein kommen wir um kein Stück
vorwärts ", klagte sie. „Es erdrückt uns beide."

Rudolf ging auf sie zu. Sie erschrak vor dem Ausruhr, der sich
in ihm abspielt«. Es klang herbstlich, wie das Brechen von Zweigen,
als er sagte: „Ja . damit hast du recht, du erdrückst mich. Geh, geh,
wenn du ein Gewissen in dir hast. Du besinnst dich viel zu spät auf
mich. Was haben wir uns noch zu sagen? Nichts — gar nichts!"
Er log ihr Haß vor und verzündete dabei innerlich an dieser Lüge.
- Er ging, mußte gehen, um nicht die Wirkung seiner Wort« zu
sehen, an die er selbst nicht glaubt«. Hannelore hört« noch, wie die
lautlose Nacht seine Schritte aussog. Am Morgen würde er wieder¬
kommen, wahrscheinlich betrunken, genau wie damals. Sie hätte
ihn besser kennen sollen als jener Briesschreiber, der annahm, ein
Sturm ließe sich von einem Sonnenlächeln aufhalten. Ihres Man¬
nes Herz war totgetreten. Wenn sie es auch zu sich aufhob, es war
leblos für sie geworden. ^

Hannelore rieb sich an den Gedanken wund, dre sie verfolgten
und bedrängten. Ihr Bleiben war zwecklos geworden. Sie hatte ;a
ein Stücklein Heimat, in das sie zurückflielM konnte: es war das
Gröbnerhaus. Aber Rudolf? . Sie riß das Kalenderblatt
herab und schrieb darauf: „Rudi, ich gehe, um Dich wieder stet
zu machen. Ich leide um Dich und denk an Dich. Lines bltt
Dich: Wenn ich schon siel, so stehe doch Dul Hannelore,' Da»
Blatt legte sie ihm auf den Tisch, beschwerte es mit dem Tmten-
glas und verließ das Haus. . ^ ^ .

Hell schienen di« Sterne auf sie nieder. In den Hunmelsfernen
träumt« der Friede der Nacht. Der Zettel, den sie Rudolf auf den
Tisch gelegt hatte, begann sie zu reuen. Sie hätte ihm anders schrei¬
ben muffen, mehr, herzlicher, damit er das Echo «mer schöneren
Zeit daraus hätte klingen hören. Oder vielleicht so. daß die Kind¬
heit den Bogen spannte zwischen dem Gewesenen und dem Jetzt.
Vaters Gesicht hätte er dann erkannt und auch das ihr«; ern ret-
nes Mädchengesichi. ohne Falt«, ohne Lug, von der sünde nicht
angehaucht. Und dann hätte er nie mehr sagen können: Geh, wenn
du ein Gewissen in dir hast! »

Beim Gasthaus „Zum stillen Winkel" wurde di« laute, feuchte
Stimmung durch das Schließen der Fensterläden abgedampft, .Rudolf
überlegte, ob er nicht seine qufgewühlte, nervös- Unruhe bei emei«
Liter guten Weins ertränken sollte? Aber das dumme Geschwätz der
Tischsreunde, mit dem sprechenden, schürfenden Lächeln begleitet«
würde ihn nur in Zorn oder noch gedrücktere Stimmung versetz«»«

Fortsetzung folgt
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Beöenktage : 1694: Stiftung Ser Universität Halle (Saale ). —

1744: Der Pädagoge Christian Gotthilf Salzmann in
Sömmerda geb. — 1768: Christiane v. Goethe, geb. Bul-
pius , in Weimar geb. — 1780: Der preußische General
und Militärschriftsteller Karl von Clausewttz in Burg
oei Magdeburg geb. — 1899: Der niederdeutsche Dichter
Klaus Groth in Kiel gcst.

Es ist noch Zeit!
Die Verlängerung der Spinnstoff -, Kleiber - und Wäsche¬

sammlung bis zum 4. Juni gilt nicht nur für die Volks¬
zenoffen, die in Ser ersten Laufzeit noch nicht dazugekommen
Karen, ihre Spende für diese Sammlung Herzurrchten, ste
stellt auch einen zusätzlichen Appell an jene dar , die schon
etwas gegeben haben, die aber noch etwas geben können.

Der Krieg hat unsere Begriffe von dem, was wir not¬
wendigerweise zum Leven brauchen, grunöstürzend geändert.
Was haben wir doch alles vor fünf Jahren noch als unent¬
behrlich für unser tägliches Leben angesehen, das wir mittler¬
weile ohne viele Gedanken oder gar allzu viel Bedauern
entbehren lernten . Wie wollte der anständige Mensch in der
Heimat ja auch große Forderungen stellen und unbescheidene
Maßstäbe des Brauchens und Habenmüssens und Ntchtent-
behrenkönnenS anlegen , wo so viele für uns und für Deutsch¬
land ihr höchstes Gut , das Leben, gaben und so viele andere
dem feindlichen Luftterror buchstäblich alles opfern mußten,
was sie in einem Leben des Fleißes und Ser Regsamkeit
sich geschaffen hatten!

Sobald wir die Dinge aus dieser einzig zeitgemäßen
Perspektive betrachten , gewinnen wir unbedingt auch die rich¬
tige Einstellung zu der gegenwärtig noch laufenden Spinn-
stoffsammluug. Selbst wenn wir nichts wirklich Entbehr¬
liches mehr haben "sollten, selbst wenn wir also irgendein
Stück hingeben , bas wir eigentlich selbst noch brauchen könn¬
ten, ja bas wir für „unentbehrlich " halten möchten — ist es
das wirklich? Können wir ohne dieses Stück nicht leben?
Nicht schaffen? Uns nicht einsetzen für Deutschlands Kampf
und Dasein ? Müssen wir es haben , wo Hundcrttauscnöe an¬
derer längst lernen mußten , ohne ein solches Stück auszu¬
kommen, mit ihrer vollen Kraft in der deutschen Gegenwart
des Ringens und der Selbstbehauptung zu stehen und ihren
uneingeschränkten Beitrag zum deutschen Sieg zu leisten?

Noch ist es Zeit ! Es ist keine Antwort , zu sagen: Ich
habe ja schon gegeben! Gibt die der Soldat , der schon ge¬
kämpft hat, wenn er das nächstemal zum Kampf befohlen
wird? Nur dieses Eine bedenke und dann weißt auch Du,
waS Du z« tun hast!

Der Juni
Jedes Jahr machen wir dieselbe schmerzliche Erfahrung:

der Frühling gleitet uns förmlich aus den Händen . Kaum
haben wir angefangen , uns an seinem Blühen und Duften
zu freuen und all seiner Gaben und Schönheiten so recht auf
Schritt und Tritt bewußt zu werden , da trifft er, unmerklich
zuerst, schließlich aber doch immer deutlicher wahrnehmbar,
auch schon die Anstalten , sein munteres Regiment einem an¬
deren in die Hand zu geben.

Im Zeichen dieses jahreszeitlichen Regimentswechsels
steht der Monat Juni , in dem der Frühling allmählich in
den Sommer hineingleitct und uns mitten im Blühen und
Prunken des vollentwickelten Frühlings die allzu rasch
herankommende Tag - und Nachtgleiche schon wieder an das
schnelle Fortschreiten der Zeit und an die kurze Dauer ge¬
rade der Naturgenttffe gemahnt , die wir am meisten schätzen.

Zunächst freilich setzt auch der Juni noch bas schmückende
Werk fort , denn öffnet er auf den Wiesen die weißen Strah¬
len der Margerite , so beschenkt er uns in den Gärien mit der
Pfingstrose , der Schwertlilie , später auch der Königin des
Blumenflors , der Rose, und in seinen letzten Wochen « er-
stäuven auch schon der blühende Jasminstrauch und die
bienenumschwärmte Linde die betäubenden Wohlgerüche
ihrer Blüten.

Der Bauer schreitet prüfenden Blicks über seine schon
hoch in den Halm gegangenen Getreidefelder und bereitet
sich, je nach der Gunst der Witterung , gegen Sen Ausgang
des Monats auf den Seuschnitt vor . In den Wäldern wach¬
sen die ersten Früchte des Jahres ihrer Reife entgegen. Auch
für die Entwicklung der Gemüsegärten ist das Wachstum in
den Juniwochen .von großer Bedeutung.

Die zunehmende jahreszeitliche Erwärmung macht den
Juni -Monat bei gutem Wetter auch schon zu einer Badezeit,
n der die heimischen Gewässer die erfrischende Wohltat und

>en gesundheitlichen Nutzen des Badens und Schwimmens
n der freien Natur bieten . Die Mahnung zur Vorsicht und

Vernunft beim Schwimmen und Baden ist, wie die Erfah¬
rung zeigt, leider in jedem Jahre von neuem erfqrderlich.

Hoffen wir , daß der Frühling -Sommer -Monat uns in
allem und jedem bringt , was wir von der heimischen Erde
und darüber hinaus , was wir für Heimat und Volk er¬
warten.

Wasser und Sand — auch auf dem Lande als
Löschmittel unentbehrlich

Die so oft aufgeworfene Frage , ob zwischen den Brand¬
schutzmaßnahmen auf dem Lande und in der Stadt ein Unter¬
schied besteht, muß zumindest hinsichtlich der Wasser- und
Sandvorräte absolut verneint werden . In landwirtschaftlichen
Gebäuden müssen die Sand - und Wasservorräte sogar beson¬
ders groß sein — Sand und Wasser — viel Sand und viel
Wasser, nicht nur in Wohn - und Wirtschaftsgebäuden , sondern
auch in Ställen , Scheunen , Geräteschuppen und darüber hin¬
aus ein Sandberg in einer Ecke des Hofes. Im Ernstfälle
kann jede Tüte Sand wertvoller sein als eine gefüllte Geld¬
tasche. NP.

3m Gebiet 4VVVVV Jugendliche am Start
Reichssportwettkampf der HI am 8. und 4. Juni

, NSG . Es gibt keine sportliche Veranstaltung der Welt,
die so viele Wettkämpfer am gleichen Tage auf den Sport¬
plätzen vereint sieht, wie der deutsche Reichssportwettkampf.
Allein der deutsche Nationalsozialismus hat es ermöglicht , daß
sich die gesamte Jugend eines Volkes einmal im Jahre zu
einer sportlich-politischen Kundgebung versammelt . Wenn am
8. Juni auf allen Sportplätzen Deutschlands die Startschüsse
knallen und unsere Jungen und Mädel in den drei Grund¬
formen des Sportes , Lauf , Sprung und Wurf , um die Aus¬
zeichnung der Reichsjugendfühtnng kämpfen, wird das gesamte
Volk einmal mehr den Beweis seiner ungebrochenen Kampf¬
kraft geben.

Hatte der Reichssportkamps in den Jahren des Friedens
einen rein sportlichen Charakter , so erblicken wir in ihm heute
im fünften Kriegsjahre den ernsthaften Willen der deutschen
Jungen und Mädel , sich durch Leibesübungen auf ihre kom¬
menden wehrpolitischen Aufgaben vorzubereiten . Schon seit
Wochen ist der Dienst der Hitler -Jugend auf diesen Wettkampf
ausgerichtet . Es gilt', in allen drei . Hebungen zusammen 180
Punkte und damit die Siegerurkunde zu erringen . Jeder
Standort , jeder Bann und jedes Gebiet werden den Ehrgeiz
haben , recht viele Jungen und Mädel in ihren Reihen zu
besitzen, die diese Punktzahl erreichen bzw. übertreffen.

Im Gebiet Württemberg  werden am kommenden
Samstag und Sonntag rund 400 000 Wettkämpfer beweisen,
wie weit ihre körperliche Ertüchtigung in der Hitler -Jugend
gediehen ist. Partei , NSRL und Wehrmacht werden alles tun,
um dieses Bekenntnis zum Leistungswillen der deutschen Ju¬
gend durch Schaffung der bestmöglichsten Voraussetzungen zu
einem sichtbaren Erfolg werden zu lassen.

Obcrgebietsführer Sundermann  ruft sein? Jugend zu
diesem Großkampftag auf und ermahnt sie, ehrlich und ritter¬
lich zu kämpfen. Er wird sich persönlich von ihrem Einsatz
überzeugen.

Ueber 8ÜÜ0 in H3 .-Lagern
Pfingsttrrffen der Führerschaft des Gebiets Württemberg
. NSG . Ueber 8000 Führer nnd Führerinnen der Hitler-

! Jugend des Gebietes Württemberg verbrachten die beiden
! Pfingsttage in Lagern . Arbeitsbesprechungen und Feierstunden
i wechselten mit Sport und Spiel ab und gaben den jungen
>Führern und Führerinnen neue Anregungen für ihre Arbeit
! m den Einheiten . Die FLHrerlager standen unter Leitung der
! Bannjugrer . In den landschaftlich schönsten Gebieten der
! einzelnen Banne waren die Lager aufgeschlagen und wurden
! in Wanderungeil erreicht . Im Bann Reutlingen war außcr-
! dem Pimpfensehde und die Banne Ehingen und Münsingen
! führten gemeinsam ein großes Geländespiel durch. Im WE-
l Lager Kilchberg bei Geislingen wurde das größte diesjährige
Pfingstlager abgehalten.

Pforzheim , 31. Mai . Im Stadtteil Sedan stürzte eine Frau
die Kellertreppe hinunter und verstarb an einem dabei erlit¬
tenen Schädelbruch . — Hier starb der älteste Gastwirt Pforz¬
heims, Ludwig Hummel von der „Stadt Baden ". Mit ihm
wurde auch seine Ehefrau beerdigt , die tödlich verunglückt
war . — Reinecke Fuchs holte sich auf dem Wartberg aus " den
Hühner - und Entenbeständen dortiger Anwohner die saftig¬
sten Leckerbissen. Man hat es dem Kreisjägermeister überlassen,
den roten Räuber unschädlich zu machen. — Beim Auffpringen
auf die Straßenbahn verunglückte ein junges Mädchen und
mußte infolge der erlittenen Verletzungen ins Krankenhaus
eingeliefert werden . — Auf dem Hauptfriedhof zeigen sich
wieder die Grabschänder . Es wird vielfach geklagt über Blu¬
mendiebstähle, ohne daß es bisher gelungen wäre , die Diebe
zu erwischen. — Der öffentliche Tauschmarkt bringt Hochbe¬
trieb . In den Schaufenstern sieht man die merkwürdigsten
Tauschobjekte und man wundert sich oft über die Naivität , mit
der ein Gegentauschstück verlangt wird.

für Gefallene .) Der von den
die Münsingen beschlossene Heldenhain für
den ^Dw ^ - m Angriff genommen wor¬
den. Die Arbeiten werden rn Gemeinschaftsarbeit ausgeführt.

Ausstattungsbeihilfk für Hausgehilfinnen in kinderreichen
Haushaltungen

Vom Arbeitsamt Nagold wurde in letzter Zeit an Haus¬
gehilfinnen für treue Dienste in kinderreichen Familien ins¬
gesamt in 40 Fällen eine Beihilfe von fe RM . M — für vier¬
jährige Dienstleistungen ansbezahlt . An vier Hausgehilfinnen
konnten sogar für fünfjährige treue Dienste je RM . 750-
zur Auszahlung kommen. Dieser kurze Hinweis zeigt, welche
erheblichen Beträge sich Hausgehilfinnen , die in kinderreichen
Haushaltungen eingesetzt sind, für ihr späteres Leben ersparen
können.

Ein Stier bekam Heimweh
Nagold , 30. Mai . In einem Schwarzwalüdörfchen bei Na¬

gold wap kürzlich ein Stier nach Sindlingen , Kr . Böblingen,
verkauft worden , der sich offenbar dort nicht heimisch fühlte.

. Nach vier Tagen gelang es ihm, nachts durch die offene Stall-
! iss? Frese W kommen Trotz Gewitter nnd Regen nahm
! das Tier instinktiv den Weg zu seinem früheren Aufenthalts-
! o.rstder 6 Kilometer entfernt liegt. Um Mitternacht hörte der
! einstige Besitzer zu seinem Erstaunen ein bekanntes Gebrüll
! und fand den Ausreißer vor , dem er, wenn auch nur für kurze
i Zeit , Einlaß gewährte.

Von der Universität Tübingen
Tübingen , 30. Mai . Durch Verfügung des Reichswirt¬

schaftsministeriums ist Dr . Phil , habil . Christian Rempis zum
Dozenten für Iranistik an der Universität Tübingen ernannt
worden . Dr . Rempis wurde am 18. 8. 1901 als sechstes Kind
unter acht Kindern des Fabrikwebers Johann Christian Rem-
Pis in Jesingen unter Teck geboren . Er legte die erste und
zweite württembergischeVolksschuldienstprüfung ab und wirkte
als Lehrer an verschiedenen württembergischen Volks-, Miitel-
und Höheren Schulen , u. a. auch in Tübingen . Von 1932 bis
1936 studierte er an den Universitäten Tübingen und Berlin,
nachdem er sich schon vorher durch mühsame Arbeit neben
seinem Beruf zu einem Kenner der persischen Sprache heran¬
gebildet hatte . Er veröffentlichte eine Reihe von Schriften
über den großen Persischen Gelehrten und Dichter Omar
Chaidjam , dessen Vierzeiler durch den Reichtum und die Tiefe
ihrer Gedanken in der ganzen Welt berühmt sind. Dr . Rempis
hat sich so gründlich und umfassend mit ihnen beschäftigt wie
kaum ein anderer Orientalist und gilt als ihr bester Kenner.

Bücher außerhalb -es Buchhandels
Der Bücherfreund , der heute vergeblich nach manchem

Buch im Buchhandel .sucht, kommt leicht zu falschen Schluß¬
folgerungen über den Umfang der Kriegsproduktion . Schon
immer hat es nämlich eine Buchproduktion außerhalb des
zünftigen Buchhandels gegeben. Dazu gehören die oft gewich¬
tigen Drucksachen von Aemtern und Behörden , die Doktor¬
arbeiten und die Veröffentlichungen künftiger Hochschulprofes¬
soren, die Kataloge und Berichte der Museen , die wertvollen
Gaben der Gesellschaften der Bücherfreunde und die Ver¬
öffentlichungen der Buchgemeinschaften. Diese Bücher und
Schriften werden im „Gesamtverzeichnis des reichsdeutschen
Schrifttums " als „Neuerscheinungen außerhalb des Buchhan¬
dels " angezeigt . Alle diese Stücke sind im allgemeinen im Buch¬
handel nicht zu haben, es sind Sonderdrucke für bestimmte
geschlossene Leserkreise. Allerdings überschneiden sich mitunter
die Themen . Manches schöngeistige Buch, das auf dem „ofse-

' neu " Büchermarkt großen Erfolg gehabt hat , erschien in Frie-
' denszeiten in einer Sonderausgabe für den geschliffenen Kreis
einer Vuchgemeinde. Während nun die Zahl der .Neuerschei¬
nungen auf dem Büchermarkt im Laufe des Krieges zwangs¬
läufig zurückgegangen ist, hat sich die Zahl der Neuerscheinun¬
gen außerhalb des Buchhandels sogar vermehrt . Eine größere
Zahl von Veröffentlichungen , z. B . von Kartenwerken , ist im
Kriege nur für einen ' bestimmten Kreis bestimmt . Vor allem
aber gehören zu diesen Neuerscheinungen außerhalb des Buch¬
handels auch die Sonderauflagen für die Wehrmacht , die —
auf Veranlassung der Wehrmacht hergestellt — durch die
FrontLuchhandlungen den Soldaten zugcführt werden . Hier
erscheinen zahlreiche schöngeistige Werke, Romane , Gedichts
Klassikerausgaben — die früher in feder Buchhandlung zu
finden waren , aber heute oit vergeblich gesucht werden . Jetzt
ist auch hier die „zivile" Produktion zugunsten der Wehr¬
machtslieferung eingeschränkt worden . Die Zahl der Neuer¬
scheinungen außerhalb des Buchhandels ist heute fast ebenso
groß wie die der Buchhandelsveröffentlichungen . Das bedeutet
freilich noch nicht, daß die Hälfte der deutschen Bnchproduktion
außerhalb des Buchhandels vertrieben wird . Denn zu den im
allgemeinen im Buchhandel nicht erhältlichen Schriften ge¬
hören auch die zahlreichen Doktorarbeiten und Privatdrucke,
die nur in sehr geringen Auflagen hergestellt werden.

l. Juni 1944: Karl Musch , Neuenbürg , 70 Jahre alt.

Gartenarbeiten im Juni
D ê Zagd im Zuni

Die im Mai begonnene Jagd auf geringe , abschußnot-
ivcnöige Böcke (Ilb -Böcke) geht weiter . Sic sind noch bis zum
Beginn der Heuernte leicht zu strecken, da die saftige Aesung
sic zu frühzeitigem Auswechselu veranlaß :. Hat die Heu¬
ernte erst begonnen und tritt der Rehbock Ende des Monats
in die Feistzeit , so wird er sehr heimlich. Alle freigegebenen
Ilb -Böcke sind daher noch bis diesem Zeitpunkt zu erlegen,
damit ste ihre schlechte Erbmasse in der kommenden Brunft
nicht weitergeben können. Etwa freigegebene starke Böcke sind
dagegen bis zum Ende der Brunft unbedingt zu schonen.
Der vorsorgliche Heger wird schon während der Heuernte das
nötige Heu für die kommende Notzeit sicherstellcn und in die
Futterstaöel schaffen. Dafür kommt nur Heu von guten und
nicht sauren Wiesen in ""Frage , weil das Rehwild sehr
wählerisch in seiner Aesung ist. Das ganze Revier ist jetzt
eine einzige große Kinderstube. Der Juni ist daher der gün¬
stigste Monat , Jungwild mit Wildmarken zu zeichnen. Ganz
»esonöers scharf muß der Heger jetzt hinter wildernde Hunde
«nd Katzen sowie Krähenvögeln her sein. Dieses Raubzeug
räumt furchtbar unter dem Jungwild auf , wenn es nicht
rechtzeitig beseitigt wird . Der Kampf gegen diese schlimmsten
Geißeln des Reviers mutz daher jetzt mit allen Mitteln ge¬
führt werben.

Der Briefwechsel mlt dem Nusland. Immer wieder werden von
einzelnen Volksgenossen, die Briefwechsel mit dem mchifelndlichen
Nusland unterhalten , die hierzu erlassenen Bestimmungen nicht
genügend beachtet. Die Folge ist, daß die Briefe zurückgesandt
werden müssen, wodurch die Post unnötig belastet Und der Nb»
stader verärgert wird. Die hauptsächlichsten Verstöße, die immer
wieder beobachtet werden, sind folgende: 1. die Briefe sind länger
als zwei Kellen ; 2. die einzelnen Bogen der Briefe tragen nicht
di« volle Nbstnderangabe, - ?. unterhalb der Nbsenderangabe Ist die
Fprache, in der der Brief abgefahi ist, nicht vermerkt ; 4. Briese
und Postkarten sind derartig klein beschrieben, daß die Schrift¬
lichen überhaupt nicht oder nur mit einer Lupe entziffert werden
Können. — Diese Verstöße müssen vermieden werden, da sonst da-
>-' t zu rechnen ist, daß die Sendungen ihren Empfänger nicht er»

Lueier Monat vrrngr oen Höhepunkt im Wachstum
aller Gartengewächse. Im Gemüsegarten  kann man
nun da und dort schon die ersten Erbsen, Karotten, Retttge
und später auch Bohnen ernten. Hacken(besonders nach
häufigem Regen und Gießen), Jäten und Bewässern stets
nach Bedarf durchführen; auch die Nachsaat von Radies,
Salat , Erbsen, Busch- und Stangenbohnen, Winterrettige,
Kohlrabi, Möhren usw. dabei nicht vergessen. Die im
Mai gepflanzten und gesäten Gemüse können nun nach
einem Regen, abends und bei bedecktem Himmel einmal
einen Dunggiiß mit aufgelöstem Geflügeldüngeroder einem
handelsüblichen Mischdünger bekommen. Kartoffeln, Erb-
sen, Bohnen und Kohl wird nach Bedarf angehäufelt. Zum
Pflanzen von Blumen und Spätkohl, Kohlrüben ist es
jetzt auch Zeit. An Spargelbeeten nach der Ernte die an-
gehänfelte Erde herabziehen und einebnen, nachdem vorher
in den Zwischenräumen mit Komposterde, Jauche oder
Kunstdünger gedüngt wurde.

Zu dicht gesäte Möhren, Schwarzwurzeln und Rote
Rüben spätestens jetzt ausdünnen auf 6—8 Zentimeter
Abstand. Bei den Gurken, Kürbissen und Melonen jetzt
entspitzen, damit sie Seitentriebe machen und besser sruch-
ten. Gurken, Bohnen und Tomaten möglichst nur mit
abgestandenem Wasser und erst nachmittags gießen.

An Tomaten die aus den Blattachseln erscheinenden
Triebe regelmäßig sofort entfernen. Abgeerntete Beete
sofort wieder besäen bezw. bepflanzen. Bei Schwarz¬
wurzeln und Rhabarber Blütenstiele regelmäßig abschnei,
den. Von Erbsen und Bohnen, die zur Samenzucht stehen¬
bleiben sollen, die ersten Schoten nicht Pflücken. Sauer¬
ampfer und Schnittlauch jetzt teilen oder verpflanzen.
Sellerie, Grün- und Rosenkohl, Porree und Kohlrüben
sowie Spätkohl bevorzugt für den Winter anpslanzen.
Tierische und pilzliche Schädlinge, auch im Obst- und
Blumengarten, bekämpfen; Erdslöhez. B. mit Parasitol-
BvGer. Sckmecken mrt Limar. Blutlaus mit Snlvnlnn

und Blattläuse mit RotenoO usw. Mehltau wird mit
Naphtal-Schwefel bekämpft.

Im Obstgarten  muß der an Aepfeln teilweise mäßige
Fruchtansatz schonend gepflegt werden durch rechtzeruges
Bewässern bei längerer Trockenheit. An Kirschbäumen
Blendscheiben oder Metallstreifen gegen Vogelfraß auf¬
hängen, Erdbeeren gegen Faulen durch Belegen mit Holz¬
wolle oder durch Erdbeerhalter schützen. Mit Blattläusen
besetzte Zweigspitzen an Kern-, Stein- und Beerenobst so¬
fort abschneiden und verbrennen. An schwächlichen oder
jungen, im letzten Herbst bezw- Frühjahr gepflanzten
Bäumen etwaigen Fruchtansatz sofort entfernen, da dieser
das Wachstum des Baumes noch sehr schwächt. Bei
längerer Trockenheit gründlich bewässern, dabei auch Boden
und Baumscheiben vorher lockern. Abgesauene kleine
Früchte vom Kern- und Steinobst sofort dem Vieh verfüt¬
tern oder vernichten, da sie meist Schädlinge enthalten.
Beim Formobst jetzt den Grünschnitt durchführen. Jetzt
auch Stecklinge von Johannis- und Stachelbeeren machen;
denn Selbsthilfe ist bei der Knappheit der Obst- und
Beerensträucher dringend nötig. Wasser- und Wurzel¬
triebe an älteren Obstbäumen usw. weiter entfernen, da
sie Nahrungsräuber sind.

Der Blumengarten  verlangt sorgfältiges Jäten.
Hacken und Gießen, rechtzeitiges Mähen des Rasens und
Entfernung der Blütenstände an abgeblühten Sträuchern,
Stauden usw., sowie Aufbindeu der Rankgewächse. Gold¬
lack, Landnelken, Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen, Mal¬
ven, Silenen, Bellis und Glockenblumen für nächstes Jahr
jetzt aussäen. Wenn Rinde gut löst, mit dem Okulieren der
Rosen beginnen; abgeblühte Stauden jetzt teilen oder ver¬
pflanzen. Balkonkästen regelmäßig gießen und später auch
oüngen; Azaleen, Kamelien und Rhododendron und Blatt¬
pflanzen des Zimmers an halbschattigem Platz im Garten
ernsüttern und an heißen Taaen öfter überbrausen. P.S.
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Es scheint, als ov hie Geheimnisse um de« Fall Petiot
kein Ende nehmen wollen. Bet Zeugenvernehmungen stößtde« Rntosnchnrmsrtchter immer wieder auf nsne Einzel-heit««, die das Wissen um die Morde vervollständigen odererweitern.

Go soll nach den Aussagen einer Zeugin Turpand öer
schon mehrfach genannte Schlepper Nezondet bei einem ge-nwtnsamen Esten Anfptegelungen auf seine vertraulichen
Unterredungen mit dem Bruder des Mörders gemacht haben.
Dieser habe von 60 Leichen im Keller  eines „benach¬
barten " Gebäudes gesprochen und Nezondet gebeten, ihm bei
der Zumauerung des Kellers behilflich zu sein. Die gleiche
Zeugin wußte von Nezondet auch von Sen schon mehrfach
Awähnten Ankunftsbriesen der „Ausgewanderten ", derenVerfasser Petriot selbst gewesen sei.

Ein weiterer Zeuge sah auf dem Tisch Petiots viele
Wertsachen, deren Vorhandensein der Arzt damit erklärt
habe, daß sie von weiblichen Patienten als Zahlung gegebenworden seien. Schließlich berichtete ein Hotelbesitzer als
Zeuge noch, daß im März 1042 ein Mann mittlerer Grüßemit einer Baskenmütze bekleidet in sein Hotel gekommen sei.
um einen gewissen van Bever zu treffen . Nach mehrmaligen
vergeblichen Versuchen habe er ihn endlich getroffen und mit
ihm das Hotel verlaßen . ' Van Bever sei nie znrttclgekehrt.Der Mann mit der Baskenmütze ist nunmehr ein neues
Moment in der an Geheimnissen so reichen Angelegenheit.
Wußte Frau Petiot von den Mordtaten?

Sobald sich ein Vorhang in öer Morösache Petiot  hebt,
wird er sofort wieder durch einen neuen mysteriösen Schleier
überzogen . Die Frau des Arztes Petiot bestritt bisher stets,
etwas von den Morden ihres Mannes gewußt zu haben. Aus
Grund einer Zeugenaussage ergibt sich aber , daß Frau Petiot
einen Hausbesitzer namens Cogniarö im April 1941 aufsuchtcund ihm erklärte , ihr Mann sei Kriegsgefangener in Deutsch¬
land . Sie habe eine unbezahlte Rechnung ihres Mannes an
den Hausbesitzer bei sich, um sie einzukassieren. Dieser er¬klärte daraufhin , dem Arzt Petiot nichts zu schulden. Drei
Monate später kam Frau Petiot wieder zu Cogniarö , um sichzu entschuldigen, wobei sie sagte, daß ihr Mann aus der
Kriegsgefangenschaft zurück sei und daß er wisse, wie manins Ausland kommen könne. Es ist aber klar erwiesen, daß
Dr . Petiot nie Kriegsgefangener war . Der Untersuchungs
richtest will Frau Petiot und den Hausbesitzer deinncMgegenüberst?" ",,.

miesiger Waldbrand im Santo » Wallis . Im KantonWallis brach am Pfingstsamstag , vermutlich infolge unvor¬
sichtigen Verhaltens von Ausflüglern , ein riesiger Wald¬brand im Gebiet des Metsch- und Rieberhornwaldes ans.
Das im Verlauf der beiden ersten Tage zerstörte Gebiet hat
eine Ausdehnung von rund 100 Hektar . Am Montag wurde
das Feuer durch Wind erneut entfacht. Mehrere Weiler sind
bedroht. I « der drei Kilometer langen Brandzone herrschteine unerträgliche Hitze. Infolge der Trockenheit brennendie Baumwurzeln vielfach bis 1,20 Meter tief in der Erde.

Berühmte Hofnarren und ihre Aussprüche
Zn den absonderlichsten und zugleich interessantesten

Kulturerscheinungen der Vergangenheit gehören wohl die
Hofnarren , deren Vorläufer bereits bei den alten Griechen
und Römern zu finden waren . Sie würzten deren Feste und
Gastmähler als „moriones " — mißgestaltete Dmymköpfe —oder „scurrae " — witzige Spottvögel — durch ihre dreisten
Späße . Seit dem 16. Jahrhundert gab es an jedem Aöels-
oder Fürstenhof solche berufsmäßigen Lustigmacher, die erst
im 18. Jahrhundert allmählich ausstarben . Es handelt sichdabei meist weniger um humorvegabte Idioten , Krüppel oder
Zwerge , als feingebtldete , witzige Hofleute, die das Vor¬recht hatten , durch beißenden Sarkasmus und geistreichen
Tadel die Gesellschaft zu unterhalten und zu geißeln.

Manche von diesen „Narren " hatten unmittelbaren Ein¬
fluß ans die Regierungsgeschäfte und spielten im geheimendie Rolle von Ministern . Aber alle waren die Träger des
politischen Witzes, wie er heute nur noch von bestimmten
Zeitschriften gepflegt und vertreten wird . Gewöhnlich war
eine besondere Tracht für Hofnarren Vorschrift. Sie bestand
aus öer Gugel oder Narrenkappe , einem kugel- oder tur-bahnähnlichen Kopfputz, mit rotem Hahnenkamm, Esels¬
ohren und Schellen, einem breiten Halskragen und dem Nar-rcnzeptcr , einer Art Keule mit Narrenkopf.

Bittere Wahrheiten „durch die Blnme"
Wohl öer berühmteste und klügste Hofnarr war Kunzvon öer Rosen, ein sehr beherzter und tapferer Mann , derbei Kaiser Maximilian I . in hohem Ansehen stand.' Als sein

Herr eines Tages von seinen eigenen Söhnen gefangen¬
genommen worden war , ließ er nicht davon ab, ihn zu be¬freien . Dieser Edelmann antwortete dem Kaiser, dem die
Mittel zum Beginn eines neuen Feldzuges fehlten, auf seine
klagen: „Wenn Ihr so nötig Geld für Eure Kriege braucht,so werdet ein Amtmann ." Er wollte dem Herrscher aus

diese Weise die Habsucht, den Geiz und Reichtum seiner Amt¬leute klarmachen.
Ein Hofnarr des Kaisers Karl V. namens Nelle trug

während öer Sitzungen und sonstigen Zusammenkünfte des
Reichstags zu Regensburg im Jahre 1818 ständig ein Buch
unter dem Arm . Als ihn sein Herr fragte , was darin ent¬
halten sei, antwortete der Witzbold, er hätte die Reichstags¬
akten darin nieöergeschrieben. Nachdem, die Schlußsitzung
stattgefunöen hatte , blätterte öer Kaiser neugierig in dem
Buch in öer Meinung darin besonders interessante Auszeich¬
nungen zu finden . Doch war es zu seinem Erstaunen voll¬
kommen leer . Als öer Herrscher nichts als weißes Papier Vor¬
land , fragte er Nelle unwillig , was das bedeuten solle. „Weil
auf dem Reichstag nichts verrichtet worden ist", erwiderte derweise Narr , „habe ich auch nichts in das Buch hineinschreivenkönnen."

Der Markgraf Friedrich von Baden befragte einmal sei¬
nen Spaßmacher Klaus , ob er in die ihm vorgeschlagene
Teilung seiner Länder einwilligen solle. Der Hofnarr ent¬
fernte sich daraufhin stillschweigend, nahm des Fürsten besten
Kleiderrock, schnitt ihn öer Länge nach mitten auseinander
und trat dann , nur mit öer einen Hälft« angetan »vor seinen
Brotherrn . Voll Zorn warf ihm dieser vor , daß er das guteStück verdorben kabe. und wollte sich schon an rk!m vergrei¬

sen, als der aufrichtige Berat « einwarf : „Mein Fritz , wlsmir dieser Nock steht, so wir » «S auch dir anstehen, wenn dttdeine Länder teilen willst."

Das Tabakkolleginm Friedrich Wilhelm I.
Am Dresdener Hofe spielte einst eine große Rolle eiL

geistreicher Witzbold, öer Professor Taubmann , dessen Ein»
Me und Possen, wie auch die anderer Hofnarren , sogar im
Druck erschienen. Eines Tages meinte Kurfürst Christian II .,
daß es sein Lnstigmacher doch eigentlich sehr gut bet ihm habe.„Etwas fehlt mir aber doch", entgegnete Taubmann , „ncim-
ttch die Wahrheit . Diese liegt nicht mehr krank zu Bett , son¬
dern ist sogar ohne Beichtvater gestorben." Heute noch wird
M der sächsischen Landeshauptstadt das ' jetzt in eine Gast¬stätte umgewandelte „Narrenhäusl " am Nordende der
Augnstusbrücke gezeigt. Es gehörte einst dem letzten Hof¬narren August des Starken , Josef Fröhlich , öer mit dem
Bauwerk seinem Nachbarn Balthasar Perlmoser , einem be¬
rühmten Bildhauer, ' mit dem er in Feindschaft lebte, eine
„Brille " vor die Nase setzen und hierdurch den Blick nach derAltstadt versperren wollte.

Kein eigentlicher Hofnarr mehr, doch ein Art Ersatz da¬für war öer schrullenhafte Pedant Paul Gundling , der am
Hofe Friedrich Wilhelms I . von Preußen lebte. Er ist durch
die unzähligen Possen, die man mit ihm namentlich in dem
berühmten Tabakskollegium trieb , bekannt geworden . Ein¬
mal mchte er sich diesem Schicksal durch die Flucht zu ent¬ziehen, wurde aber wieder zurückgebracht- Um den Gelehr¬
tenstand lächerlich zu machen, übertrug der König Gundling
mehrere hohe Hof- und Staatsämter , ernannte ihn zum
Prastbenten der Akademie der Wissenschaftenund erhob ihn1 2̂4 gar in den Freiherrnstanö . Sechs Jahre später wurde
dieses Original zu Barnstedt in einem — Weinfaß begra¬ben. So lebten und starben die höfischen Spaßmacher derguten alten Zeit , die das Recht hatten , jeöerman zu duzen>nd selbst den Kaiser ihre » Gevatter nannten.

WIlstbast, sten 1. juni 1944
Unerwartet trat uns clie sebmeri-
lick« klackrickt, st»3 mein koli-
nunzrvoller 8obn, unser geliebter
Lrnster, Zekwazer, Onkel, dielte,

«ein lieber, unverletzlicher LrSutixam

Hermann knniknvr
»Issest.-Obersekrelter

»ein junzes Leben im -Ater von 22 jskren,
stur, vor s«inem laozerssknten Urlaub, kür
bükrer, Volk un«I seine liebsten liek.

ln uasaxbarem Leist:
Oie »lütter Uns Oünlstnor Wwe . Oie Oe-
»estwister » ons bitel , xeb. Oüntkner, mit
Ositen2 !t. in Oetsnxenrekakt u. llinst Neinr;
bam . Wilhelm steiler , Zplollenkau»; bam.
Lckusrck Göller , stsrlsrnst». Die kraut »lari-
»ane Stsxnisnn . bam . Ztexmaaa , Rostock,mit allen ^ nverwanstten.

Seerstixuax am breitaz 2. jurii, nacdmitta«,'/,4 Ustr auk stem Waistkriestkok.

kirkenfeick , cken 31. dlai 1944

bür Sie vielen Leweise suiricklizsr Teil¬
nahme, öle wir beim tteistentoste meine»
«ivsixen lieben Lokner unst zulen Lrusterr
unck öräutizamr O'zeir . Irnsl »»» « pp er-
lsstren ciurtten, stanken wir »ukr krrriickrte.
Lesonstersn Dank »axen wir stsm Herrn Oeist-
lieken, stein Qesangverein unst »ilen stenen,
stie unserem so trüb Oakinxezsnxenen bei
sterlrauerkeier stie leiste Lkr« erwiesen Kaden,
ln stillem Leist: Oer Vater Okr. 8tumpp unst
»Ile ^ nzsdürixen.

Statt starten! Wiistbast , sten 31. Mai 1944

bür stie vielen Leweise kerrliclhi ^ Psii-nakme an stsm ltelstentost unsere» lm'Mnies
Novt stanken wir »uks kerriickste.
Lesonsters stanken wir stsm Herrn Qeistlicksn,
stsm stirckenckor, sowie kür stie ieieriicke
äiusik unst all stenen, stie unserem liebenOekaiienen bei ster Trauerkeier stie letrte bkre
erwiesen Kaden, ln tiekem Leist: Oie Litern
stsrl Treiber unst Trau. Oie Qroüeltera brltr
Lite ! unst brau sowie alle tLnverwanstten.

Nöten «. b ., 30. dckai 1944
w» nile»»s « »S

bür stie vielen Leweise autristilixer Teil-
nakme stie wir keim bleistentoste unseres lieben,
einrixen Lohnes unst Lrusters Er « !», »»« r-
m» n « Nopp erfahren stursten, stanken wir
aufs herrlichste. Lesonsteren Oank sazen wir
stem Herrn Oeistlickeo, stem Oesanxverein, stem
lOrstienchor, stem dbusikverein, sowie all sten-
jenixen stie unserem so früh Osbinzezanzenen
stie letrte bbre erwiesen haben. Oie lrsuern-
sten biinlerbliebenen: bamilie Oottlod kapp
mit allen ^ axebörixen.. . ..

ttöken , sten l . juni lS44
0 » nle»s > « «p

bür stie wokituenst« kerrlicke Fnteiinakme
stie wir beim kiinsckeisten unseres lieben
LntsckiskenenZoko « « Nuotovo « erkakren
sturiten, »axen wir kerri . Oank. Lssonsters
stanken wir stem Herrn Qeistiicken, stem liir-
ckrnckor, ster Oekoixsckatt ster bs . Oautkier,
tür stie llranr - unst öiumenspensten unst all
stenen, stie sinn star letrte Q ieit xaben.
Im dismen aller trauernsten biinterblksbensn:
krista linsierer , zed. Voile mit llinstern unstiVuverwanstten.

DßZVAP . Ortrsrupp « UiSIddsd.
Spinnstoff-, Wäsche-« Kleidersammlrrng 1944

Wegen Verlängerung nochmaligerAnnahmetag am Fr «itag,>. 2 « « i von 18—18 Uhr. Sammelstelle Altes Schulhaur.
Alles Entbehrliche zur Rohstoffversorgungsür Front u. Heimat.

Der Ortsgrnppeubeattftragtr.

Der für 2. Juni vorgesehene
Mitgliederoppell «nd Sprechabend fällt aus.

Der OrtsgrnPpenleiter.

Mdr ^ r»8ckpu!v6r
rtekt au Ikrer Verküzunx, wenn8i« »iek »ui Ikren d1on»ts»b»cbnitt
ster Keieksseikenkarte rurittrliek
ein b»ket IVasckkiltsmittel sur-
KLnstigen lassen, r . 8 . - IImin « r
NN» a » n » » ir,nv »,ri »« n

iür V/eik-, Orob- ll
kuntwürcke. Verwensten 8ie es
sparsam nach  sterIVascksnIeitung.

Neuenbürg.
Der Ertrag von etwa

3 Ae Aevgras
ist zu verpachten.

GeschwisterL«ft«a«er
Mlhelm -Murrstr. 83.

Größeres Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart ob. Heilbronn

Lss « ep »str
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

Herre « ar »»b«« d« hr gegen
D ' svorthalbschnh « Gr 38

Zu erfragen in der Tnztäler-Geschäftsstelle

imä Vbjvktivv
ck

IVo steutrcke Oriinstliekkeit
bswunstertwirst, rinstsie ver¬
ankert im Vertrauen ster bo-
tokreunste aller IVelt, stie auk
stie birmenmsrke »«kauen.
Linst ikre grobe Geit wirst
wiestsrkskren, rum kukm ster
steutrcken boto-Optik!

W i I d b a d.
Am Milchhaus, gegenüber dem

Hotel „Konkordia", wurde einILinävr-vrvirsä
weggenommen. Ich bitte um Rück¬
gabe. Dar Rad gehört einem eva¬
kuierten Kind.

GrLzinger. Goeihestr. 1.

kusAeZienler
^rlreit8snGUA sls
VoAeisckeucke?

bisin, —cioro ist sr ru sckocis!
/russtsnkoiisnLtsIIsn scknsistsn
wir 8tücks , mit cisnon wir ciünne
Ztsiisn in onstsrsn Hnrügen
untsrisgon . ^ ucb rum V/siksn
älterer 8c>cksn liefert ster olks
/Lnrug nock 8toff . ^ us sten
Kesten macken wir Lappen unst
butrtücksr . Lei jsstsr alten Zocke
muk man sick ksuts überlegen,
wie man nock etwas staraus
macken kann.
6 visr Kai von

. . . unü äie vrÄ
sd « nll8 vinlrsuksn

könils » ?
tLuck sie wollen von sten
Knappen, aber marken¬
freien dlskrungsinittein,
wie lldlOKK Luppen- unst
Zokenwürkein, etwas be¬
kommen. Oerkalb rollten
alle, stie tagsüber «in-
ksufsn können, nickt ru-
viel verlangen, stsmit stem
llaukmann «ine gereckte
Verteilung möglick ist.
lismsrastscksst gebt über
aller unst kilkt allen, stie
für sten 8ieg arbeiten.

Herrenal  b.

^sscksnsn-

auch halbtags, sofort gesucht.
ksrkkolvl Ns ^ vndvrg.

an Friktionrpressein Dauerstellung
qesncht.

ll . ll . illrlVkl , kiorrdeim
Platz der SA . Nr . 2.

LSets:
Sornrnermantel , hell, Gr. 42,
Eeidenrips . gute Qualität.

Lucks:
gutes Sommerkleid.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

r :

! Le88Lpan :
L ein rarer kilrnl !» »
- -
» brst kommt ster »
L propaxaastsmsnn H» ^ »
i ster bront mit »einen !
» Liistbericktsn. »
» 'Wer stieser Logik »
ü folgen kann, !
! Wirst jetrt auk msncken z
>» biim verrichten. »

„VLUkK " 1
pNogiied dvdsneivlo,

clsnn wik lLÜnnsnr.Ä.kkisgLbscUngtj
ksms.kspsksluksn suLlükksn. - kvlä
6>srsm vssc l̂sic! müsssn wir tZgiick
visis kspSssiuksuiii'Zgs ^ iscisk ru-
rüLl<8Sn6sn. Vssksib bskuissm um-

tztzkSN mit

«unrisLirv
_

I Paar Herre « -Halb !Ä « he»
Gr. 42 gegen 1 Paar Dame « »
Halbschutze oder »Stiefel»
Größe 39. Angeb. unter b. b. an
die Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

Zwei guterhaltene

je ca. 150—170 Liter haltend z«kaufe« gesucht.
Angebote unter Nr . 952 an die

Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.
En g elsb ra n d.

Eine schöne

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Herma«« Müller,

Haus Nr . 73.

Engelsbrand.
Verkaufe einen schönen, guten

HrbsiitLLttsr
oder tausche2 gute

ApdsttllsUvrs
gegen ein frommes zugfestes

pßsrü.
Herma«« Haspel.

Lu vsrksuSsn:

2 jzmAv Mckküiiv.
Ferner 3000 Stück edle

Lsimltvnsröckv
je Stück 5 Pfennig.

Mutschler. Ettmannsweiler
Fernruf 86 Simmersseld.

Bei der Imkertagung im Grün.
Baum in Neuenbürg wurde ein

vamsnsLSHlssm
(Knirps, schwarz und grau)

Nähere Angaben erbittet Gustav
Späth, Engelsbrand.

Nach hier dienstverpfl. Frau
(gebildet und verträglich) sucht für
sich und ihren 7 jährigen Jungen
in Neuenbürg oder Umgebung
1- 2 Iverv Limmvr
Mittagessen wird im Gasthaus
eingenommen. Evtl, ganze Woh-
nug im Tausch gegen 3 oder 4
Zimmer-Wohnung in Nordstadt
Pforzheim.

Eilangebote sofort erbeten unter
Nr .950 and.Enztälergeschäftsstelle.

Guterhaltener

Vauerbrandosen
zu kaufen gesucht.

Zuschriften unter Nr . 951 an N»
EnztiArrgeschöftsstelle Wildbad.

Wegen Ueberstand ivird eine
Mer « kskrkM

(9—10 Liter Milch) dem Verkauf
ausgesetzt.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Auch bei jeder Tablette

HHrAoscaM
sott man dran denken

^dab -ur Herstellungvon Heilmitteln '
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr  SilpliosesUn nehmen

i und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Vor allem aber»
wirklich nur dann , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8U-
plioscslin , der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird er¬
füllt die

AaeoLe : Hmet AoUe/
Lac/ Spz/s, . /koosia/ir.
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